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Am 15. und 16. September ds. Js.
wird die hieſige Stadt mit dem Stabe und
zwei reitenden Batterien des Feld-Artillerie-
Regiments Nr. 74 bequartiert werden.

Die quartierleiſtungspflichtigen Hausbeſitzer
hieſiger Stadt, insbeſondere nachſtehender
Straßen

Weinberg, v. d. Klauſentor, Roſental,
Unteraltenburg, Hirtenſtraße, Wagnerſtraße,
Fiſcherſtraße, Brühl, Windberg, Roßmarkt
Nr. 19-—-25 und Mälzerſtraße
fordern wir hierdurch auf, die erforderlichen
Quartiere und Stallungen bereit zu halten.

Ausmietungen können nur in den dringend
ſten Fällen übernommen werden und ſind
bis ſpäteſtens 11. September d. Js. im
Militärbüro Rathaus 2 Treppen anzu

melden. (1927Merſeburg, den 7. September 1908.
Die Einquartierungs Deputation

des Magiſtrats.
Der Viehhändler Herr Fr. Borghardt

hierſelbſt beabſichtigt in ſeinem Grundſtück
Lauchſtedterſtraße 20 eine Schlächterei
anlage einzurichten. Dies Vorhaben wird
gemäß S 16 und 17 der Reichsgewerbeordnung
mit der Aufforderung zur öffentlichen Kennt-
nis gebracht, etwaige Einwendungen gegen
das Unternehmen binnen 14 Tagen bei der
unterzeichneten Behörde ſchriftlich in zwei
Exemplaren oder zu Protokoll anzubringen.
Spätere Einwendungen werden nicht berück-
ſichtigt.

Die Beſchreibungen, Zeichnungen und Pläne
liegen während der Dienſtſtunden in unſeren
Steuerbüreau Rathaus, 2 Treppen zur Ein
ſicht aus. Zur mündlichen Verhandlung der
rechtzeitig erhobenen Einwendungen iſt
Termin auf
Sonnabend den 26. September 1903,

Mittags 12 Uhr
im unteren Rathausſaale anberaumt. Der

„Vicht Bewieſen.“
Von W. Collins.

43)] [Nachdruck verboten.
Meine liebe Frau Macallan, wie ſteht jetzt

eigentlich die Sache? Bedürfen Sie meines
Rates, oder bedarf ich des Jhren

Wollen Sie mir vielleicht die neue Jdee
mitteilen, die Jhnen gekommen iſt?
fragte ich.

Nicht in dieſem Augenblick, wenn ich bitten
darf, entgegnete er. Sie müſſen gütigſt die
Vorſicht berückſichtigen, die mir meine Be
ſchäftigung auferlegt. Ehe wir daher weiter
gehen, geſtatten Sie mir, erſt noch einige
Fragen an Sie richten zu dürfen.

Bitte, fragen Sie, Herr Playmore.
Laſſen Sie mich alſo bis zu dem Beſuch

zurückgehen, den Sie mit Jhrer Frau
Schwiegermutter bei Herrn Dexter machten.
Ich glaube Sie doch recht verſtanden zu haben.
Als Sie ihm zuerſt mitteilten, daß Sie Jhre
eigenen Jdeen über Ernſts erſte Frau hatten,
blickte er Sie mißtrauiſch an, nicht wahr

Sehr mißtrauiſch.
Und ſein Antlitz klärte fich wieder auf, als

Sie erwähnten, daß Sie Jhre eigenen Jdeen
nur aus der Beſchreibung des Prozeſſes ge
ſchöpft 7

Ganz richtig.
Herr Playmore ſann ein wenig nach und

einen Stuhl für mich dicht an ſeine
eite.
Nun verſchwindet der Advokat, ſagte er,

Donnerſtag, den 10. September 1908.

Unternehmer der Anlage ſowie die etwa
Widerſprechenden werden zu dieſem Termine
mit der Verwarnung geladen, daß im Falle
ihres Ausbleibens gleichwohl mit der Erör-
terung der Einwendungen vorgegangen
werden wird.

Merſeburg, den 7. September 1908.
Der Magiſtrat. (1937

Die nächſte Aufgabe.
Paris, 7. September.

Die deutſche Preßpolemik bezüglich der
marokkaniſchen Frage ſcheint in
dieſem Augenblick in Gefahr, ſich auf Jrr-
wege zu verlieren. Gewiſſe große Blätter,
die ſich mit Recht zu den führenden Organen
unſerer öffentlichen Meinung zählen, entwickeln
in der Verteidigung der vaterländiſchen Jntereſſen
einen Uebereifer, der ſie in der Sorge um
Nebenſächliches die Hauptſache aus den Augen
verlieren, Verſchiedenartiges zuſammen und
durcheinander werfen und die zu bewahrende
Reihenfolge der diplomatiſchen Probleme völlig
verkennen läßt. Ohne Zweifel gibt es da
drüben im Scherifiſchen Reiche mehr als ein
Ziel, aufs innigſte zu wünſchen, aber alle
laſſen ſich nicht gleichzeitig erreichen, und die
Logik gebietet, zuerſt auf das nächſtliegende
zuzuſteuern. Das nächſtliegende und ſomit
das wichtigſte Angriffsobjekt iſt nun aber
keineswegs die franzöſiſche Okkupatton des
Schauja-Gebietes, noch auch der franzöſiſche
Anſpruch auf Erſatz der Okkupationskoſten,
ſondern die Wiederherſtellung einer geſetz
mäßigen nationalen Regierung. Das war
offenbar die Auffaſſung der deutſchen Diplo-
matie, als ſie in voriger Woche den euro
päiſchen Kabinetten den Wunſch nahe legte,
durch beſchleunigte Anerkennung der Sultans
Muley Hafid die „endliche Beruhigung“ des
unglücklichen Maurenlandes zu ermöglichen.
Nun tritt aber plötzlich das älteſte und an
geſehenſte der Berliner Blätter mit der Be

und der Menſch nimmt deſſen Stelle ein.
Wir wollen keine profeſſionellen Geheimniſſe
zwiſchen uns beſtehen laſſen. Als Jhres
Gatten Freund fühle ich das lebhafteſte Jntereſſe
für Sie. Jch muß Sie vor allen Dingen
warnen, ehe es zu ſpät iſt, obgleich ich dabei
eine Gefahr laufe, der ſich wenige Männer
in meiner Stellung ausſetzen würden. Jch
ſetze das vollkommenſte Vertrauen in Sie.

Er dachte wieder ein wenig nach dann be-
gann er:

Mein Gedankengang iſt der folgende: Jn
welcher Beziehung ſteht Dexter zu dem ſchreck-
lichen Ereignis Und was kann er mutmaß-
licherweiſe darüber wiſſen

Er birgt Geheimniſſe in ſeiner Bruſt
und er hegt Befürchtungen, daß er dieſelben
verraten habe, oder daß ſie, auf
ihm unbegreifliche Weiſe, entdeckt worden
ſeien. Er fühlt ſich augenſcheinlich erleichtert,
als er einſieht, daß er ſich in ſeinen Be
fürchtungen getäuſcht hat.

Er hört, daß eine ihn beſuchende Perſon
das ſchottiſche Verdikt im Prozeß Macallan
nicht als ein endgültiges anerkennt. Was
tut er darauf?

Er ſtellt alle Symptome paniſchen Schreckens
zur Schau! Er ſieht ſich in Gefahr; in
einem Moment übermannt ihn der Zorn, im
nächſten wird er feig und demütig. Er will
und muß wiſſen, welches die eigentliche Ab-
ſicht der ihn beſuchenden Perſon iſt. Als er
über dieſen Punkt aufgeklärt wird, erbleicht
er und beginnt an ſeinen eigenen Sinnen
irre zu werden. Darauf ſagt er ſeinem Be

hauptung hervor, die Kriegskoſtenfrage ſei
eine Angelegenheit, deren Regelung nicht
allein den Sultan und ſein Reich, ſondern
ſämtliche Großmächte angehe.“ Mit Verlaub!
Das kann unter Umſtänden einmal richtig
ſein, und das wird wahrſcheinlich einmal
richtig werden, aber momentan iſt es un
richtig, weil ſich bis auf weiteres keine einzige
der Großmächte um franzöſiſche Entſchädigungs-
forderungen zu kümmern hat. Dieſe Forde-
rungen jetzt ſchon internationaler Prüfung
unterbreiten zu wollen, hieße die ganze mili-
täriſche Aktion der Franzoſen internationali-
ſieren und nachträglich das europäiſche Mandat
erteilen, auf welches die Pariſer Offiziöſen
ſich in letzter Zeit immer dreiſter, aber noch
niemals mit Fug und Recht beriefen. Als
kürzlich die „Süddeutſche Reichskorreſpondenz“
mit unzweideutiger Beſtimmtheit hervorhob,
daß die Franzoſen ſelbſt zuſehen müßten, wie
ſie mit ihrem militäriſchen Abenteuer auf die
Koſten kämen, da durften wir uns zu einem
ſpät, aber ſchließlich doch errungenen Sieg der
geſunden Vernunft beglückwünſchen. Mit
Aerger nahm die franzöſiſche Preſſe davon
Vermerk, daß eine halbamtliche deutſche Er-
klärung jedes europäiſche Mandat für die
Beſchießung von Caſablanca, ſowie für die
weiteren Heldentaten der Generale Drude und
d'Amade in Abrede ſtellte, aber kein ernſthaftes
franzöſiſches Blatt wagte mit einer gegen
teiligen Behauptung zu proteſtieren, weil eben
keines nachzuweiſen vermöchte, wann, wo und
von wem ein ſolches Mandat erteilt worden
wäre. Schon das bedeutete für die Politik
der Reichsregierung einen Erfolg, und dieſen
Erfolg ſollte man nicht dadurch gefährden,
daß man ſich plötzlich für die Regelung einer
noch gar nicht einmal beſtimmt ausge
ſprochenen franzöſiſchen Entſchädigungsforde-
rung zu intereſſieren ſcheint.

Gewiß! Die Forderung wird einmal aus-
geſprochen werden und alsdann werden wir

ſuche auf den Kopf zu, daß dieſer jemand in
Verdacht habe. Welche Frage drängt ſich hier
auf? Wenn man kleine Summen Geldes
in einem Haushalt vermißt, und die
Dienerſchaft zuſammengerufen und ihr das
Ereignis mitgeteilt wird, was denken
Ste von dem einzelnen Dienſtboten,
der zuerſt ſpricht und fragt: „Haben Sie
mich vielleicht in Verdacht?“ Jſt das
richtig?

Der Advokat blickte mich ſcharf an.
Sie mir, ob ich bis hierher recht habe!

Gewiß, erwiderte ich, Sie haben vollkommen
recht

Dann fuhr er fort:
Er wird indirekt dahin beruhigt, daß er

nicht die beargwöhnte Perſon ſei. Er ſtößt
einen langen Seufzer der Erleichterung aus
und geht dann unter dem Vorwand, ſich
beruhigen zu müſſen, aus dem Zimmer.
Bei ſeiner Rückkehr bemerkt man, daß
er inzwiſchen getrunken hat. Der Beſuch
kommt auf das alte Thema zurück, nicht
Dexter! Der Beſuch hat die Ueberzeugung
gewonnen, daß Frau Macallan durch einen
Giftmörder geſtorben iſt und ſpricht dies
offen aus. Dexter ſinkt halb ohnmächtig in
ſeinen Stuhl zurück. Das Entſetzen des
Schuldbewußtſeins hat ihn erfaßt. Und
wie befreit er ſich wieder von den Einflüſſen
des Schreckeus? Er flieht von einem Extrem
zum andern und fühlt fich außerordentlich
glücklich darüber, daß der Beſuch ſeinen Ver
dacht auf eine abweſende Perſon gelenkt.
Schließlich ſpricht er aus, daß er von vorn

Sagen
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und andere Großmächte uns wohl oder übel
dafür intereſſieren müſſen. Die Hauptſache
iſt, daß die Franzoſen ihrerſeits gezwungen
werden, ſich mit ihren diesbezüglichen An-
ſprüchen an die richtige Adreſſe zu wenden,
nämlich an eine feſt brgründete, beglaubigte,
völkerrechtlich anerkannte Regierung des
Scherifiſchen Reiches. Dazu gehört vor allem
ein im Vuollbeſitz der Hercſcherrechte be-
ſtätigter Sultan, der nach Lage der Dinge
kein anderer ſein kann als Muley Hafid. Es
gilt, den franzöſiſchen Diplomaten und ihren
Verbündeten das Bekenntnis abzuringen, daß
der Pakt von Algeciras ſich nicht eher zu
voller Geltung bringen läßt, als bis in Ma
rokko wieder ein unbeſtrittener Landesherr da
iſt, der von ſeinen Stammesgenoſſen und
ebenſo vom Auslande anerkannt und deshalb
dem Auslande gegenüber verantwortlich iſt.
Erſt wenn ihm die Großmächte in vollem
Umfange die Titel zugeſtehen, als deren
Träger vor zwei Jahren der Sultan Abd-el
Aſis den Pakt von Algeciras annahm, kann
der neue Sultan Muley Hafid für die Heilig-
haltung dieſes Paktes haftbar gemacht werden
und ſeinerſeits „im Namen von Marokko“
dieſen Pakt garantieren. Die Anerkennung
des neuen Landesherrn durch das vereinigte
Europa, das iſt der erſte und unerläßliche
Schritt zur Löſung aller weiteren Probleme.

Erſt nachher kann die Räumung des
Schaujagebietes aufs Tapet kommen, und
nur der legitime Sultan Muley Hafid wird
berechtigt ſein, dieſe Frage aufzuwerfen.
Weder Deutſchland noch irgend eine andere
Macht darf da die Jnitiative ergreifen, eben
weil die ganze Expedition gegen Caſablanca
außer allem Zuſammenhang mit den inter-
nationalen Vereinbarungen von Ageciras
ſteht. Die Franzoſen ſind dort in Ver-
teidigung berechtigter nationaler Jntereſſen
auf eigene Hand vorgegangen, genau ſo wie
die Holländer ſich in dieſem Augenblick an

herein denſelben Verdacht gehabt wie ſein
Beſuch. Dies ſind Fakta. Zu welchem
Schluß führen ſie uns

Er betrachtete mein Antlitz, in der Er
wartung, daß ich zuerſt ſprechen ſolle.

Jch verſtehe Sie, Herr Playmore, begann
ich. Sie glauben, daß Dexter

Sein warnender ZHeigefinger
mich abermals.

Wie äußerte ſich Dexter, als er Jhrer An
ſicht über Frau Beanly beiſtimmte?

Er ſagte: „Da bleibt kein Zweifel mehr
übrig. Frau Beanly hat e vergiftet.“

Und ich, entgegnete der Advokat, kann
ſeinem guten Beiſpiel nur folgen und ſagen:
Dexter hat ſie vergiftet.

Jch war unfähig, ein Wort zu ſagen, ſo
hatte mich der Verlauf unſerer Unterredung
erſchüttert. Der Advokat fuhr fort:

Jhr vorſchneller Beſuch bei Dexter und Jhr
kaum begreiflicher Mangel an Vorſicht, dieſen
Menſchen in Jhr Vertrauen zu ziehen, hat
zu den überraſchendſten Reſultaten geführt.
Es iſt faſt unglaublich, und doch wahr!

Und doch ſcheint mir's unmöglich zu ſein,
daß Dexter meines Gatten erſte Frau ver-
giftet hat! warf ich ein.

Und weshalb dürfte es unmöglich ſein,
wenn ich fragen darf?

Jch war beinahe wütend geworden auf
den Advokaten.

Jch erzählte Jhnen, entgegnete ich indigniert,
daß Dexter mit Achtung und Zuneigung von
Frau Macallan geſprochen.

(Fortſetzung folgt.)

unterbrach
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ſchicken, gegen Venezuela vorzugehen. Seit
Jahresfriſt nun haben die Franzoſen in
Caſablanca und Umgegend das ihnen dort
zugefülgte Unrecht mit tauſendfachem Zinſes-
zins vergolten, ſie haben ihre Züchtigungs-
maßregeln vielleicht etwas mutwillig und
grundlos auf eine ganze Provinz ausge
dehnt. Jedenfalls geben ſie ſelbſt an, dieſe
Provinz nunmehr „beruhigt“ zu haben. Da
wird es an ihnen ſein, dieſe Provinz zu
räumen, aber nur der legitime Landesherr
kann ſie dazu auffordern. Sie ihrerſeits
dürften mit der Forderung einer Geldent-
ſchädigung antworten. Wenn der Sultan
Muley Hafid über die benötigten Mittel ver
fügt, ſo wird er am klügſten daran tun, zu
zahlen. Sollte die Forderung hingegen ſein
Vermögen überſteigen und ſollten ſich mit
derſelben gewiſſe Vorſchläge zur Güte ver-
binden, welche das marokkaniſche Reich auf
abſehbare Zeiten unter die finanzielle oder
politiſche Bevormundung Frankreichs zu
bringen geeignet erſchienen, dann müßte
der Sultan an den europäiſchen Areopag be
behufs Vermittelung appellteren. Das wäre
der Moment, wo die vereinigten Mächte be
fugt wären, die franzöſiſchen Anträge zu er
örtern und ſich dabei zu fragen, ob dieſelben
nicht einerſeits die in Algeciras verbürgte
nationale Selbſtſtändigkeit des Scherifiſchen
Reiches bedrohen, andererſeits das Prinzip
der „offenen Tür“ und die allen Mächten
gleichmäßig zugeſagten Rechte und Garantien
gefährden. Frankreich darf fich von dem
„unabhängigen“ Sultan zugeſtehen laſſen,
was derſelbe aus ſeiner eignen Taſche her-
geben will; das geht niemanden etwas an.
Aber Frankreich darf ſich in Marokko nicht
auf Koſten andrer gleichberechtigter Nationen
bereichern wollen; ein ſolches Verlangen
ginge uns Deutſche ſehr viel an und wir
würden uns unſer gutes Recht gewiß nicht
verkümmern laſſen. Aber alles zu ſeiner
Zeit!

Siegreiche Schlacht der Franzoſen.
Paris, 8. Sept. Der Pariſer „Agence

Havas“ wird aus ColombBöcha r von
heute gemeldet: Die ganze Kolonne hat heute
früh 6 Uhr das Lager der Harka ange
griffen. Der Kampf dauerte bis 4 Uhr nach
mittags. Die Harka hatte große Verluſte
und iſt in voller Auflöſung. Auf franzöſiſcher
Seite wurden drei Mann verwundet. Ein
zweites Telegramm der „Agence Havas“ be
ſagt: Ueber den aus Colomb Béchar ge
meldeten Zuſammenſtoß der franzöſiſchen
Truppen mit der feindlichen Harka bei
Budenib werden folgende Einzelheiten
gemeldet: Oberſt Alix rückte gegen 5 Uhr
früh mit 5000 Mann von Budenib gegen
das Lager der Harka in Djorf vor und ſtieß
4 Kilometer von Budenib auf den Feind.
Die Harka griff mit ihrer geſamten Streit-
macht die franzöſiſche Kolonne an und
verſuchte wiederholt, ſie von Budenib abzu-
ſchneiden. Nach vierſtündigem Kampfe war
die Harka völlig aufgelöſt. Alix bemächtigte
ſich des feindlichen Lagers in Djorf, das die
Harka unter Zurücklaſſung der Lebensmittel
in offener Flucht verließ. Die franzöſiſche
Kolonne nahm ſodann ihren Weg gegen
Tazzugert, wo ſie ſich mit ihrer Kavallerie
wieder vereinigte, die auf der Verfolgung der
Stämme des Tafilets begriffen war. Die
Verluſte des Feindes ſind beträchtlich. Auf
franzöſiſcher Seite wurden nur ein Leutnant
und 21 Mann verwundet, darunter drei
ſchwer. Der Ausgang des Kampfes iſt der
großen Wirkſamkeit der franzöſiſchen Artillerie
zu verdanken, die den Anſturm des Feindes
in weiter Entfernung von den Jnfanterie-
Iinien zum Stehen brachte. Der unter den
Truppen herrſchende Geiſt iſt nach Berichten
des Oberſten Alix vorzüglich.

Paris, 8. Sept. Der Miniſterrat erhielt
von den textlichen Veränderungen Kenntnis,
die an der franzöſiſch- ſpaniſchen
Note in den letzten 24 Stunden vor-
genommen wurden. Man glaubt, daß eine
grundſätzliche Stellungnahme gegen die jetzige
Faſſung der Note von keiner Seite zu er
warten ſei. Auf Einwendungen bezüglich
dieſes oder jenes Punktes des weit ausge
dehnten Programms iſt man gefaßt. Dies
gilt namentlich von der Frage, inwieweit die
Vorgänge in und um Caſablanca und die
dadurch bedingten Auslagen internationalen
Charakter tragen und wo die rein franzöſiſche
Jngerenz eigentlich beginnt.

Tanger, 7. Sept. Die Miniſter Abdul
Aſis', El Mokri und Dres Bukili,
find hier eingetroffen, um über eine Ab-
findung ihres Herrn, der ſich nun in das
Unvermeidliche geſchickt zu haben ſcheint,
mit dem Vertreter Mulay Hafids zu ver
handeln. Anſcheinend in amtlichem Auf

trage begab ſich der Bruder Abdul Aſis', J den die Reichskaſſe in Höhe von 14 Millionen
Mulay Mohammed von Caſablanca nach
Fez. General d'Amade will die Ausrufung
Mulay Hafids in Fez nicht vor deſſen An
erkennung durch alle Mächte zulaſſen.
Mulay Hafid ließ dem Stamme der
Dukala (ſüdlich des Um-ErRebia) für ſein
unerſchütterliches Aushalten für ſeine Sache
ſeinen Dank ausſprechen. Jn Tanger
werden unter Teilnahme zahlreicher Würden-
träger und einer großen Volksmenge Feſte
und Reiterſpiele abgehalten.

Zentrum und Block.
Die „Berlin. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Es wird noch in friſcher Erinnerung ſein,

wie eifrig das Zentrum bemüht war, das
Zuſtandekommen des Reichsvereinsgeſetzes und
der Novelle zum Börſengeſetze, dieſer erſten
Proben auf die Standfeſtigkeit der nationalen
Mehrheit des Reichstages, zu hintertreiben,
indem es bei dem Reichsvereinsgeſetze den
radikalſten Standpunkt vertrat und bei der
Novelle zum Börſenſteuergeſetze die agrariſche
Gegnerſchaft gegen die geplanten Erleichte
rungen des Börſenverkehrs noch übertrumpfte.
Nach dieſem Verhalten darf mit Sicherheit
angenommen werden, daß die Taktik des
Zentrumsgegenüber der Reichsfinanzreform dar
auf gerichtet ſein wird, einen Keil zwiſchen
den rechten und den linken Flügel der nat
ionalen Mehrheit zu treiben und ſo deren
Zuſtandekommen zu verhindern. Jetzt kann
man auch ſchon mit einiger Deutlichkeit er
kennen, an welchem Punkte des Reichsfinanz-
reformplanes dieſe Taktik des Zentrums ein
zuſetzen gedenkt. Aeußerungen der Zentrums
preſſe und einflußreicher Zentrumsabgeord
neten weiſen darauf hin, daß das Zentrum
die Abneigung vieler konſervativen und
namentlich agrariſchen Kreiſe gegen die Aus
dehnung der Erbſchaftsſteuer auf Kinder und
Ehegatten für ſeine Zwecke auszunutzen ge
denkt. „Gegen die Ausdehnung der Ecrb-
ſchaftsſteuer auf Kinder und Ehegatten“
lautet die Parole, die in dieſen Aeußerungen
aus dem Zentrumslager ausgegeben wird.
Man hofft damit offenbar, den dieſer Maß
nahme abgeneigten konſervativen und agra-
riſchen Elementen den Rücken zu ſtärken und
ſo zu verhindern, daß dieſer Teil der Reichs
finanzreform eine Mehrheit im Reichstage
findet. Gelänge es, dies Ziel zu erreichen,
ſo würden die Vorausſetzungen hinfällig
werden, unter denen der linke Flügel der na
tionalen Mehrheit ſich bereit finden würde,
das zur Durchführung der Reichsfinanzreform
erforderliche Maß von indirekten Steuern
zu bewilligen. Damit wäre dann aber auch
das von dem Zentrum erſtrebte Ziel erreicht,
das Zuſtandekommen der Reichsfinanzreform
mittels der nationalen Mehrheit des Reichs
tages zu vereiteln. Das Zentrum wäre
wieder Herr der Situation und Zentrum aufs
neue Trumpf im Reiche. Das frühzeitige
Hervortreten mit dieſer Taktik erleichtert
naturgemäß die Gegenzüge. Gleichwohl er
gibt ſich aus dem klerikalen Feldzugsplane
die dringende Mahnung für alle Glieder der
nationalen Mehrheit zur größten Vorſicht
und zum größten gegenſeitigen Entgegen-
kommen. Nur, wenn man ſich auf allen
Seiten voll gegenwärtig hält, daß die Durch
führung der Reichsfinanzreform geradezu eine
Exiſtenzfrage für das Reich und ihre Durch-
führung mit der nationalen Mehrheit des
Reichstages eine politiſche Notwendigkeit iſt,
und daß demzufolge auch von allen Teilen
Opfer für die Erreichung des Zieles gebracht
werden müſſen, wird man die Gefahren über-
winden können, die anderenfalls aus der auf
Sprengung des Blocks gerichteten Taktik des
Zentrums erwachſen könnten.

Das Defizit im Reiche.
Die offiziöſen „Berl. Polit. Nachr.“

ſchreiben Nicht 14 Millionen, ſondern 109,6
Millionen Mk. hat das Reichsdefizit im Jahre
1907 ausgemacht. Dieſe Tatſache muß An
geſichts der bevorſtehenden Reichsfinanzreform
umſomehr betont werden, als noch immer
einige Preßorgane den Fehlbetrag, den die
Reichskaſſe in Höhe von nahezu 14 Millionen
Mark aufwies, als das Reichsdefizit für 1907
bezeichnen. Das Reichsdefizit beſteht nicht
allein aus dem Fehlbetrage der Reichskaſſe,
es ſetzt ſich vielmehr aus dieſem und den
ungedeckten Matrikularumlagen zuſammen.
Die letzteren betrugen ſchon nach dem Etat
für 1907 rund 88,5 Millionen Mark. Sie
haben durch den Abſchluß der Ueberweiſungs-
ſteuern keine Ermäßigung, ſondern eine Er
höhung und zwar um 7,1 Millionen M., um
die dieſe Steuern hinter dem Etatsanſchlage
zurückgeblieben ſind, erfahren. Die Summe
der für 1907 ungedeckt bleibenden Matrikular-
umlagen beläuft ſich demgemäß auf 95,6 Mill.
Mark. Rechnet man dazu den Fehlbetrag,

aufzuweiſen gehabt hat, hinzu, ſo ergibt ſich,
daß das Reichsdefizit für 1907 nicht 14,
ſondern 109,6 Millionen Mk. ausgemacht hat.

Die „roten“ Diplomaten.
London, 3. Sept. Abgeordneter Bebel

hat an den Sekretär der engliſchen Arbeiter-
partei einen Brief gerichtet, in dem er erklärt,
daß angeſichts der gewaltigen Rüſtungen ein
Krieg zwiſchen Deutſchland und England un
ausbleiblich ſei, wie ſehr er auch und ſeine
Partei daran feſthielten, daß ein ſolcher Krieg
ein ungerechtfertigter ſei. Jn dieſem Sinne
würde auch die Partei verfahren, wenn die
Herrſcher irgend welche kriegeriſche Tendenz
zeigen ſollten. Sie würden alles tun, was
in der Macht der Sozialdemokratie ſtände,
einen ſolchen Krieg abzuwehren. Ueber die
internationale Stellung der Sozialdemokratie,
ſo ſchließt der Brief, werde in Nürnberg
Aufſchluß gegeben werden.

Dazu bemerken die Münchener Neueſt.
Nachrichten

„Den Gipfel der Lächerlichkeit erreichen un
ſere Genoſſen, wenn ſie ſich auf das Gebiet
der hohen Politik begeben. Vor wenigen
Wochen hat Bebel in einem ebenfalls nach
England gerichteten Brief, in dem er die
engliſchen Arbeiter vom Beſuch Berlins ab
zuhalten ſuchte, feierlich verſichert, daß keine
Kriegsgefahr vorhanden ſei und ſchon aus
dieſem Grunde eine Friedenskundgebung
unterbleiben könne. Heute verkündet er eben-
ſo feterlich, daß der Krieg unausbleiblich ſei.
Wie ſagte doch vor kurzem ein Genoſſe:
„Bebels Taktik dreht ſich um.“

Das erinnert uns an einen Vorgang auf
dem Parteitag in Jena. Dort hat an einem
Abend Bebel verſichert, daß Rußland ſtark
und kräftig ſei und über Deutſchland her-
fallen werde, um ſich nach Weſten auszudehnen.
Am nächſten Tage trat Molkenbuhr auf und
erklärte, Rußland liege geſchwächt am Boden
und werde ſich nie mehr erheben. Die fort-
währende Verſtärkung der deutſchen Land
armee ſei alſo ganz unnötig. Vieſe lächer-
lichen Widerſprüche hörten ſich etwa tauſend
Genoſſen an, und keiner merkte etwas.

Ja, unſere Sozialdemokraten ſind große
Diplomaten. Wenn wir die nicht hätten, wie
wir weinen täten.“

Holland und Venezuela.
Haag, 5. Sept. Wie amtlich bekannt

gegeben wird, wurde geſtern die zweite Note
der Regierung an die venezolaniſche
Regierung abgeſandt.
die Antwort auf das Schreiben aus Caracas
vom 28. Juli und bezweckt, indem ſie viel
Nachſicht walten läßt, der friedlichen Bei-
legung der gegenſeitigen Beſchwerden keine
Hinderniſſe in den Weg zu legen. Die Re
gierung veröffentlicht den Notenwechſel erſt
nach der bevorſtehenden Eröffnung des
Parlaments.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 8. Septbr. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer befindet ſich in Elſaß
im Manövergelände. Es wird unterm
Heutigen gemeldet: Der Kaiſer und die
Fürſtlichkeiten ſtiegen bei Biſchdorf zu Pferde
und beobachteten die Manöver. Der Kaiſer
trug die Uniform der Poſener Jäger zu
Pferde. Das Wetter iſt ſehr ſchön.

Es wird beſtätigt, daß die Einberufung
des preußiſchen Landtage s für den
20. Oktober in Ausſicht genommen iſt, ob-
gleich die definitive Entſcheidung über den
Termin erſt in den nächſten Tagen bei
der vorübergehenden Rückkehr des Kanzlers
nach Berlin getroffen werden ſoll. Be
kanntlich ſoll die erſte ordentliche Seſſion des
neugewählten Landtags mit großer Feierlich-
keit vom Kaiſer in Perſon eröffnet werden.

Hocherfreut iſt der Kaiſer über die
Nationalſpende für Graf Zeppelin. Bei
der Abendtafel im Palais des Kaiſer-
lichen Statthalters in Straßburg be-
merkte er zu Geheimrat Profeſſor Hergeſell,
dem rühmlichſt bekannten Meteorlogen, ſeit
langer Zeit habe ihn kaum etwas ſo in
ſeinem Jnnerſten berührt und ihm in ſo er-
hebender Weiſe wohlgetan wie die einmütige
willensſtarke und opferfreudige Kundgebung
des deutſchen Volkes nach der Kataſtrophe
des Zeppelinſchen Ballons. Der Kaiſer fügte
hinzu, auch aus dieſer Kundgebung könne das
Ausland die Lehre entnehmen, daß das
deutſche Volk in allen großen nationalen
Fragen einig und geſchloſſen ſei. Der Kaiſer
erklärte ſchließlich, daß Graf Zeppelin bei
dem weiteren Ausbau ſeines ſtarren Syſtems
auf rückhaltloſe Unterſtützung und Förderung
rechnen dürfe.

Die Note enthält

Friedrichshafen, 7. Sept. Graf
Zeppelin hat zum Dank für das Entgegen
kommen der Stadt Friedrichshafen aus ſeinen
Privatmitteln 10 000 Mark für das ſtädtiſche
Krankenhaus geſtiftet. Aus Düſſeld orf
wird berichtet, daß Graf Zeppelin an den
dortigen Oberbürgermeiſter ein Schreiben,
richtete, worin er für die Zeppelin Spende
der Stadt Düſſeldorf (110 000 Mark) ſeinen

Dank ausſpricht und bemerkt, er ſei tief er
griffen durch dieſe großartige Kundgebung
echt deutſchen, vaterländiſchen Sinnes und er
hoffe, ſich ihrer durch ſeine nächſte Schöpfung
würdig zu erweiſen.

Oeſterreich.
Prag, 8. Sept. Mit Rückſicht auf die

geſtern abend anläßlich der Verſammlung des
Deutſchen Böhmerwaldbuundes erfolgten Zu
ſammenſtöße zwiſchen Deutſchen und Tſchechen
in Bergreichenſtein und Schüttenhofen hat
der Statthalter umfaſſende Maßregeln zur
Aufrechterhaltung der Ordnung an dieſen
Orten getroffen.

Schweiz.
Genf, 7. Sept. Der Mörder der Kaiſerin

Eliſabeth, Luccheni, hat anläßlich des Jubi
läums des Kaiſers Franz Joſeph
von Oeſterreich an dieſen ein Bittgeſuch gerichtet,
damit der Kaiſer bei der Schweizer Regierung
wegen ſeiner Freilaſſung interveniere.

Türkei.
Konſtantinopel, 8. Sept. Nach Artikel

ſechzig der Konſtitution bleibt dem Sultan
das Recht vorbehalten, die Mitglieder
des Senats zu ernennen. Wie verlautet,
ſoll das neue Parlament gleich in ſeiner erſten
Sitzung über eine Abänderung des erwähnten
Artikels in dem Sinne beraten, daß die
Senatsmitglieder von der Nation gewählt
werden.

New-York, 8. Sept. Moutran
Paſcha, der die jungtürkiſche Bewegung
finanzierte, erklärte bei einer Verſammlung
in eivem hieſtgen Hotel, Sultan Abdul Hamid
werde keinen Monat mehr Sultan ſein. Er
werde zum Zurücktritt gezwungen werden,
wenn er nicht freiwillig gehe.

Konſtantinopel, 7. Sept. Zum Bot-
ſchafter in Berlin wurde Ghazi
OsmannNizami Paſcha ernannt, ferner
Marſchall Osman Feizi Paſcha,
bisheriger Kommandant des VI. Korps, zum
Kommandanten des V. Korps unter inter
imiſtiſcher Vertretung durch den älteſten
Diviſionär Mehmed Fazil Paſcha.

Cokales.
Merſeburg, 9. September.

Vom Korps- Manöver weiß das
„Weißf. Tbl.“ zu berichten, daß morgen,
Donnerſtag, Ruhetag iſt. Am Freitag gehn
die Manöver weiter, nach Roßbach zu, wo
Sonnabend und Montag manöveriert wird.
Dienſtag ſchließen die Manöver mit der
Parade bei Kl.-Kayna.

Fahrrad-Marder. Der Geſchirrführer
Herrwich, angeblich aus Adtzendorf
ſtammend, hatte ſich geſtern in Lauchſtedt
beim Fahrradhändler Schul z ein Rad für
75 Pfennige geliehen und verfetzte dasſelbe
hier bei einem Reſtaurateur für zehn Mark.
Man ſchöpfte jedoch Verdacht und ließ den
Betrüger verhaften. Heute früh wurde
derſelbe in ſeinem Sonntagsanzuge dem
hieſigen Amtsgericht zugeführt.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 8. Sept. Unſere heutige

Nummer enthält eine Ankündigung des Zoo-
logiſchen Gartens, wonach am nächſten
Sonntag den ganzen Tag über die billigen
Preiſe Geltung haben, obwohl z. Z. eine
große Anziehung in der Raubtierſchule Have
mann's vorhanden iſt. Auch in anderer Hin-
ſicht bietet der Garten viel Neues, ſo iſt
neuerdings der in Deutſchland faſt ausge
ſtorbene Elch (das Elentier) vertreten, auch
die ſonderbaren Gnus, die halb Pferd, halb
Rind zu ſein ſcheinen, ſind in einem ſtatt
lichen Paare angeſchafft. Der Schimpanſe,
der menſchenähnlichſte Affe, iſt in einem her-
vorragend ſchönen Weibchen ſeit bald 2
Jahren im Garten und hat ſich außerordent-
lich entwickelt. Am überraſchendſten wirkt
die reiche Nachzucht, Wir bemerken Junge
bei Löwen, Leoparden und Silberlöwen, bei
Bären und Eisbären, zahlreiche junge Hirſche,
Steinböcke, Antilopen, Lamas und was von
beſonderem Intereſſe iſt, eine junge Gemſe
und 3 junge amerikaniſche Strauße, mit denen
der Garten wohl einzig daſtehen dürfte.

Halle, 8. Sept. Als in der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag gegen 4 Uhr
ein Kontrolleur der Wach- und Schließgeſe
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ſchaft einen Wächter am Pfälzer Schießgraben
revidierte, bemerkte er nach der Würfelwieſe
zu einen Mann und eine Frauensperſon,
die ſich heftig ſtritten. Bald darauf hörte der
Kontrolleur laute Hilferufe vom Saaleufer her.
Er eilte mit dem hinzugekommenen Wächter
dorthin und fand ca. 50 Meter vom Krieger
denkmal entfernt, am Ufer, die Frauensperſon
mit aufgelöſtem Haar, mit dem Manne heftig

ſie anſcheinend in die Saale
werfen wollte. Die beiden Beamten brachten
die Ringenden auseinander und führten ſie
nach heftigem Widerſtand zur Polizei Haupt
wache, wo der Feſtgenommene als der viel
fach vorbeſtrafte Zuhälter Pfeiffer, der aus
Halle ausgewieſen iſt, erkannt wurde. Er
wurde unter dem Verdacht des verſuchten
Mordes der Staatsanwaltſchaft zugeführt.

Halle, 7. Sept. Der Aufſichtsrat der
Dörſtewitz-Rattmannsdorfer Braun
kohlen-Jnduſtrie- Geſellſchaft zu Ratt-
mannsdorf beſchloß, der für den 23 Oktober einzu
berufenden e die Verteilung vonb Proz. Dividende (wie i. V.) auf die Vorzugs-
aktien und von 2 (3) Proz. auf die Stammaktien
für das Geſchäftsjahr 1907/08 vorzuſchlagen.

Naumburg, 8. Sept. Graf Poſa-
dowsky weilt zurzeit in Bad Fuſch im
Herzogtum Salzburg. Den Winter gedenkt
Graf Poſadowsky in dieſem Jahr in Naum
burg a. S. zu verbringen.

Buttſtedt, 6. Sept. Als eifriger Ver
ehrer des Grafen Zeppelin ſandte der
Bäckerlehrling Karl Undeutſch hier gleich
nach Bekanntwerden des Echterdinger Unglücks
an den ſchwerbetroffenen „Luftmarſchall“ eine
Spende von 5 Mk. mittels Poſtanweiſung
und ſchrieb noch auf den Abſchnitt folgendes
Verschen:

Zwar wenig iſt's
Doch wird's mit Liebe
Aus treuem Herzen dargebracht,
Wenn Rothſchild mein Vetter wäre
Hätt' ich's vertauſendfacht.

Einige Tage ſpäter ging an den Spender
eine Anſichtskarte ein, auf deren Vorderſeite
neben der Adreſſe der eigenhändige Dank des
Grafen ſtand. Auf der Rückſeite befindet ſich
eine photographiſche Abbildung des verun-
glückten Zeppelinſchen Luftſchiffes und zwar
in der Stellung vor dem Auſſtieg vom See
aus.

Unſeburg, 7. Sept. Ueber den bereits
gemeldeten Mord wird weiter berichtet Der
17jährige Barbierlehrling Reinhardt aus
Wolmirsleben hatte noch etliche Kunden zu
raſieren und ging bei dieſer Gelegenheit zu
dem 78 jährigen Privatmann Dankworth und
verlangte zunächſt von dem alten Manne,
der im Hofe ſaß, um ſeine Stiefel zu putzen,
20 Mk. Hiergegen weigerte ſich der alte
Mann, worauf R. erwiderte: „Wenn Sie
mir die 20 Mk. nicht geben, ſchieße ich Sie
tot.“ Als Dankworth bei ſeiner Weigerung
blieb, zog R. einen geladenen Revolver aus
ſeiner Taſche und gab 4 Schüſſe auf den
greiſen Mann ab, von denen einer durch den
Hals, je einer in die linke und rechte Bruſt
und einer in den Arm traf. Jetzt ging der
Lehrling in die Wohnung des Mannes und
durchſtöberte den Glasſchrank, wo er 140 M.
fand, die er einſteckte. Als er den Hof wieder
betrat, wurde er gewahr, daß ſein Opfer noch
Leben zeigte, da gab er dem Verletzten noch
einen kräftigen Schlag mit ſeinem hölzernen
Barbierkaſten darauf nahm er ſeinen Rück
weg durch den Garten und trug den Raub
wach ſeiner Wohnung von da aus ging er
wieder wohlgemut ſeiner Beſchäftigung nach.
Das Bürſchchen hat man natürlich bald ge
faßt. Der Ueberfallene iſt, nachdem er den
Namen des Mordbuben genannt, verſchieden.

Gerichtszeitung.
Berlin, 8. Sept. Für eine minderjährige

kaufmänniſche Angeſtellte, die nicht wieder in ihre
Stellung zurückkehete, hatte der Vater, der ſich nur
durch eine Radfahrkarte legitimierte, die Ausliefe-
rung der Papiere Jnvaliditätskarte, Krankenkaſſen
buch, Zeugniſſe, ſowie eine Reſtgehaltſumme vergeb-
lich von der Prinzipalin gefordert Das Kauf-

»mannsgericht wies die Klägerin mit der Forderung
von 24 Mark Schadenerſatz ab. Die Tochter hätte
ſich Reſtgehalt und Papiere ſelber holen müſſen,
denn, wenn ſie auch minderjährig iſt, ſo kann ſie in
bezug auf ihr Dienſtverhältnis ganz ſelbſtändig
handeln. War ſie aber dringend verhindert, ſo
hätte fie den Vater mit einer beglaubigten Voll
macht ausrüſten müſſen. Die Beklagte hatte ein
Recht darauf, das zu verlangen.

Leipzig, 7. Sept. Das Reichsgericht hat heute
die Reviſion des Schuhmachers Auguſt Heider,
der vom Berliner r wegen Totſchlags
des 15 jährigen Knaben Blecher zu 10 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt
worden war, verworfen, ſo daß die Strafe nunmehr
rechtskräftig wird. Wie erinnerlich, machte am
8. April d. J. ein Milchjunge in der Nähe der
Charlottenburger Brücke in Berlin am Tiergarten-
ufer einen gräßlichen Fund. Dort lagen in einer
Sackleinenpackung im Gebüſch Knochen und Fleiſch
teile von der friſchen Leiche eines etwa 14 jährigen
Knaben, der erdroſſelt und dann zerſtückelt worden
war.

München, 7. Sept. Vor der vierten Straf-
kammer des hieſigen Landgerichts hatten ſich zwei
raffinierte Jnduſtrieritter wegen Diebſtahlsverſuchen
zu verantworten. Die Namen der beiden Ver-
brecher ſtehen auch jetzt noch nicht mit Beſtimmtheit
feſt, denn beide haben im Laufe der Zeit, um ihre
Herkunft in Dunkel zu hüllen, verſchiedene Namen
r. Angeklagt iſt der eine unter dem Namen

ick)y Gleaſon aus Chicago, angeblich Ange
ſtellter eines Jnſtallationsgeſchäftes, der andere
unter dem Namen John Anderſon, angeblich
Reiſender aus London. Gleaſon führte auch den
Namen Martin Gray, dann nannte er ſich auch
John Harrigan, ein anderes Mal John Harmſtrong.
Sicher iſt, daß er wegen Taſchendiebſtahls ſchon
wiederholt beſtraft und in Geſellſchaft des John von
London nach Deutſchland und München gekommen
iſt, offenbar, um Diebſtähle zu verüben. Auch
Anderſon iſt ein Mann mit vielen Namen. Bald
nannte er ſich John Mackenzie, unter welchem
Namen er in Köln zu zwei Jahren Gefängnis ver
urteilt wurde, dann John Makon, ſpäter Henry
Smith, auch Henry Sampſon und John Willſon.
Unter dieſen verſchiedenen Namen wurde er in
Frankreich, Belgien und Deutſchlaud zu insgeſamt
15 Jahren Freiheitsſtrafen wegen Diebſtahls verur
teilt. Am Montag, den 13. Juli d. J., vor
mittags, gingen Gleaſon und Anderſon in den Geld-
ſchalterraum der Bayeriſchen Hypotheken-
und Wechſelbank in München, wo eben der
Geldzahler Martin Reinthaler 100000 Mk. in
Hundertmarknoten gegen Eintauſendmarknoten um
tauſchte und mehrere Pakete mit je 5000 Mark vor
ſich liegen hatte. Anderſon trat von links an
Reinthaler heran und fragte ihn, wv man fremdes
Geld wechſeln könne? Jn dem Augenblick, als
Reinthaler die gewünſchte Auskunft gab, langte der
auf der rechten Seite ſtehende Gleaſon auf das
Schalterbrett hin und zog zwei Packete mit je
5000 Mk. weg, die er einzuſtecken verſuchte. Rein-
thaler aber, der dieſes Manöver ſofort gemerkt
hatte, packte den Gleaſon mit feſtem Griff und ent-
riß ihm die Banknoten. Auf das ſofort gegebene
Alarmſignal wurde die Haustür der Bank ge-
ſchloſſen. Gleaſon ſuchte ſich inzwiſchen von Rein
thaler loszureißen beim Ringen gelangten beide vis
zu einem in der Kaſſenhalle der Bank befindlichen
Waſſerbaſſin, in das Gleaſon hineinfiel. Jm
Unterſuchungsgefängnis ſpielte Gleaſon anfangs
den wilden Mann, Anderſon wollte von der ganzen
Sache gar nichts wiſſen und den Gleaſon nicht
kennen. Beide Angeklagte wurden zu je zehn
Jahren Zuchthaus verurteilt.

Dresden, 2. Sept. Der Dieb, der am
4. Juni d. J. im Hiſtoriſchen Muſeum ein koſt-
bares, mit Diamanten und Perlen verziertes Pferde-
geſchirr zu ſtehlen verſucht hat, iſt heute vom Amts-
gericht zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Sein ganzes Auftreten läßt darauf
ſchließen, daß er einer internationalen Bande von
Muſeumsdieben angehört. Er heißt Oskar John
Job, iſt 1885 in England geboren, verheiratet
und ſeines Zeichens Bäckergeſelle.

Vermiſchtes.
Leipzig, 8. Sept. Aus der Wohnung eines

Privatmannes wurden, während der Beſitzer ver
reiſt war, 35 000 Mark in Effekten geſtohlen.

Den Dieb vermutet man in der Perſon eines Ver-
wandten der unlängſt die Abſicht äußerte, ins
Ausland zu gehen. er Mann iſt ſpurlos ver-
ſchwunden

Lutter a. Bbge., 6. Sept. Ein in Groß
Rhüd en arbeitender Mann erſchien in Begleitung
eines hier früher W Bäckers am Sonntag
morgen beim Kaſſierer W. des Vorſchußvereins hier-
ſelbſt, um hier eine Anzahl Wertpapiere,
ca. 5000 Mark, einzulöſen. Angeblich ſtammten
dieſe Papiere, von denen er noch eine größere An
zahl beſaß, aus einer Erbſchaft. Als der Kaſſierer
W. ſie bei einer Bank in Goslar verkaufen wollte,
ſtellte ſich heraus, daß die Wertpapiere als verloren
oder abhanden gekommen gemeldet waren. Darauf
nahm ſich die Polizei der Sache an, und es ergab
ſich, daß der betreffende Mann noch im Beſitze
einer großen Anzahl verſchiedener Wertpapiere (ver-
mutlich ca. 75 000 Mark) war. Da anzunehmen iſt,
daß die Papiere aus irgend einem Diebſtahl her
rühren oder von jemand verloren ſind, wurde der
Jnhaber feſtgenommen und in das hieſige Gefäng-
nis eingeliefert. Auch der Bäcker, der bei der Ver-
ſilberung der Papiere mit tätig geweſen war,
wurde einſtweilen in Haft genommen. Wie den
„Braunſchw. Neueſt. Nachr.“ weiter gemeldet wird,
ſtammen die Wertpapiere aus einem Einbruchsdieb-
ſtahle, der im November v. Js. in Acht um bei
Hildesheim verübt worden iſt und bei dem den
Einbrechern 80000 Mark in Wertpapieren in die
Hände fielen, darunter Hypotheken Pfandbriefe,
öſterreichiſche Wertpapiere u. a. m. Die Polizei
hat inzwiſchen einen Teil der geſtohlenen Papiere
in der Wohnung des mitverhafteten Bäckers Wille
in GroßRhüden gefunden und beſchlagnahmt.

Konſtanz, 7. Sept. Der Rabbiner Dr. Han
nes wurde wegen Verfehlungen gegen S 175 vom
Amte ſuspendiert.

Automobil Chronik.
Freiburg i. B., 8. Sept. Auf der Rückkehr

von einem Ausflug nach dem Titiſee kollidierte en
Automobil, in dem ſich Angehörige des hier gaſtie-
renden Zirkus Sarraſani befanden, bei Ebnet
in der Nähe der Stadt mit einem Radfahrer. Das
Automobil überſchlug ſich. Der Chauffeur Müller,
der verheiratet und ein geborener Freiburger war,
blieb mit zerſchmettertem Schädel tot auf der
Straße liegen, während die anderen Jnſaſſen des
Automobils auf Ackerland geſchleudert wurden.

Kleines Feuilleton
Der Hauptmann von Köpenick, der

Schuhmacher Wilhelm Voigt, weilte vorgeſtern
in Hamburg, um ſich für Geld ſehen zulaſſen.
Nachdem die Polizet ein öffentliches Auftreten
des Hauptmanns von Köpenick auf der Bühne
verboten hatte, hat der ſchlaue Jmpreſario
einen anderen Ausweg gefunden. Der Jn-
haber eines großen Konzertlokals in Hamburg
ließ durch große Annoncen mitteilen, daß der
Hauptmann während des ganzen Tages bei
ihm „zu Beſuch ſei. Zu Ehren des Be
ſuches veranſtaltete der unternehmende Ge-
ſchäfts mann Konzert, Ball und Feuerwerk,
und wer ſich das alles und den Hauptmann
von Köpenick anſehen wollte, mußte 60 Pf.
Entree bezahlen. Es kamen ſehr viele Neu
gierige, und der Hauptmann von Köpenick
war ſehr leutſelig. Beide ſmarte Geſchäfts-
leute, der Wirt und ſein „Beſuch“, dürften
eine nette Einnahme erzielt haben.

Diebeshumor. Jn Göttingen
ſind in der jüngſten Zeit eine Reihe von
Diebſtählen ausgeführt worden. Bei einem
derſelben iſt einer Dame nachts die Uhr vom
Nachttiſchchen weggemauſt worden, auch
ſie nebendran den Schlaf der Gerechten ſchlief.
Der betreffende Dieb hat's aber nicht um-
ſonſt getan. Als Aequivalent hat er viel-
mehr einen Zettel mit folgenden Zeilen hinter
laſſen „Schönſtes Fräulein! Nemen Sie es
man nich for iebe!, das ich Sie Jhre Uhr je-
klaut habe. Aber ich habe nu mal ſone
Schwäche, herrenloſe Jüter zu beſchitzen.
Machen Sie auch in die Zukunft das Fenſter
hibſch zu, ſonſt jarantthre ich for jarniſcht.
Es wäre mir ville lieber jeweſen, wenn Sie
ihr Portemariechen jleich dabei jelecht hätten,
vielleicht dun Sie dat es nechſte Mahl.
Schade, das Sie keinen Schirm da ſtehen

hatten, denn wäre ich doch nicht ſo naß jer
worden. Auf Wiederſehen. Jhr treueſter
dankbahrſter Emil mit de kalte Hand. Et is-
man jut, dat Sie ſo ſcheene ſchnarrchen.“

Ein Aerzteſtreik. Die Kranken von
Bellinzona gehen ernſten Tagen ent
gegen die Aerzte der Stadt ſtreiken: ſtand
haft weigern ſie ſich, ihre Berufspflichten
auszuüben. Es iſt kein leichtſinnig vom
Zaun gebrochener Streik. Die Stadt Bellin-
zona hat ein eigenartiges Syſtem, das die
Geſundheitsfürſorge reguliert: alle Aerzte der
Stadt erhalten von der Kommunalbehörde
ein feſtes Gehalt, das zwiſchen 3000--5000
Fres. variiert. Dafür aber ſind ſie auch
verpflichtet, einem jeden auf Verlangen um
ſonſt ärztliche Hilfe und Rat zu erteilen, ſet
der Patient nun reich oder arm. Von den
Bürgern erhebt die Stadt ihre beſondere
Aerzteſteuer, die dazu dient, dieſe „Frei
Aerzte“ zu beſolden. Aber ſoviel Beſtechendes
dies Syſtem auf den erſten Blick auch haben
mag, es hat auch ſeine Schattenſeiten. Die
Aerzte haben das ſchnell erfahren müſſen.
Denn nun, da die Bürger die Konſultation
gratis beanſpruchen konnten, machte man ſich
ein Vergnügen daraus, die Herren Doktoren
oft und gründlich in Anſpruch zu nehmen
und wenn man abends auf dem Nachhauſe-
wege Kopfſchmerz verſpürte, ſo trug man
keine Bedenken, den Arzt aus dem Schlafe
zu wecken und ſeine Hilfe zu beanſpruchen.
Nun haben die Aerzte ſich zuſammengeſchloſſen;
ſie wollen lieber ein kleineres eiunheitliches
Gehalt von 2500 Fres. und das Recht, von
den einzelnen Klienten je nach der Ver
mögenslage ein kleineres Honorar von 60
Centimes bis 6 Fres. zu erheben, ars die
fettere Gage, die den Einwohnern von
Bellinzona gar zu wenig Hemmungen bietet.
Und ehe die Stadtbehörde den Wünſchen der
Aerzte nicht nachgibt, ſo lange werden ſie
ſtreiken.

Afrikaniſche Diamanten. Wie der
„L.-A.“ aus Fachkreiſen hört, ſind die bisher
aus Deutſch Südweſtafrika in Berlin einge
troffenen Diamanten auf etwa 22000 Mk
Wert eingeſchätzt. Es ſind nicht große, aber
waſſerhelle Steine, die mit durchſchnittlich
26 Mk. pro Karat bezahlt werden, alſo von
einem anſehnlichen Preis. Ein Fachmann
meinte, die Brillanten ſind, wie Sie wiſſen, im
Flugſand gefunden worden. Weitere, tiefere
Grabungen haben nichts ergeben. Es iſt
alſo anzunehmen, daß die Steine nicht, wie
üblich, durch einen vulkanartigen Ausbruch
an die Erdoberfläche gelangten, ſondern ent
weder früher einmal durch Gewäſſer dorthin
geſchwemmt wurden, wo ſie jetzt gefunden
worden ſind, oder, da die Steine doch nur
recht klein ſind durch einen ſehr ſtarken
Sandwind hingeweht wurden. Jſt dem ſo,
dann dürften dort viel Steine überhaupt
nicht mehr gefunden werden. Man wird alſo
gut tun, ſich möglichſt peſſimiſtiſch zu ver-
halten und abzuwarten. Jm übrigen iſt auch
der Fund, wie er momentan ſteht, nicht der
Rede wert. Jn Brillanten bedeuten 22,000
M. der Wert der bis jetzt hierhergelangten,
gefundenen Steine gar nichts. Ein ordent-
licher Ring mit drei Steinen koſtet ſo viel.
Und wenn das Karat auf 26 M. einge-
ſchätzt wurde, ſo beweiſt das nur, daß die
Qualität eine recht mangelhafte ſein muß. Zudem
ſind die Steine auch klein; wir haben noch
von keinem Fall gehört, wo ein einkarätiger
Brillant gefunden wurde. Unter dieſen Um
ſtänden iſt von einer Beeinfluſſung des Marktes
auch nicht zu ſprechen. Sollten die neuen
Felder es auf 100 Millionen jährlich bringen

dann müßten Kimberley, de Beer und Premier

Verlobte
sind höflichst zur zwanglosen Besichtigung

unserer ständigen

Ausstellung
fertig eingerichteter

Wohnräume
eingeladen.

Kostenanschläge und Vorbesprechungen

vereitwilligst,

Vornehme aparte Arrangements.

Dekorationen nach eigenen Entwürfen.

e &erae HIalle a. S.,

Gebr. Bethmann
Kunstmöbelfabrik

Innenräume.
Atelier für künstlerische Ausgestaltung der

70 Musterzimmer.

Gresse Steinstrasse 79.
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ſchon damit rechnen. Aber wir fürchten, dazu
wird es nie kommen. Wie geſagt ab-
warten und peſſimiſtiſch bleiben

Der Liebesroman des Herzogs der
Abruzzen. Nach dem Mailänder klerikalen
Blatte „Unione“ hat ſich der Graf von
Turin im Auftrage ſeines Bruders, des
Herzogs der Abruzzen, zur Königin Mutter
nach Greſſoney begeben, um ſie zu bewegen,
ihr Veto gegen die Heirat ſeines Bruders
mit Miß Elkins zurückzuziehen. Der Graf
von Turin wies darauf hin, daß ſein Bruder
jetzt 35 Jahr alt ſei, und daß er nie eine
andere Frau hetraten werde. Seine Braut
habe die glänzendſten Frauentugenden. Er er
innert ferner daran, daß auch ſein Vater
eine Frau aus dem jüngſten Adel geheiratet
habe, und daß dieſe Königin von Spanien
war. Die Königinwitwe blieb aber unver
ändert bei ihrer Anſicht beſtehen. Wie man
erzählt, wird nun der Herzog der Abruzzen
demnächſt nach New York fahren und die
Hochzeit trotzdem feiern, die auf den 29. Januar
feſtſgeetzt ſei.

Ein fürchterlicher Zwiſchenfall.

Europa iſt um ein Haar in einen fürchter-
lichen Krieg verwickelt worden ein gütiges
Geſchick hat die Gefahr diesmal noch abge-
wandt. Es handelt ſich nicht etwa um einen
neuen unerwarteten Konflikt in Marokko, es
war vielmehr, wie der „Gaulois“ berichtet,
das Fürſtentum Monaco, in dem das
europäiſche Gleichgewicht beinahe aus dem
Leim gegangen wäre. Als vor wenigen
Tagen die biederen Monegaſſen gegen 5 Uhr
morgens noch ſanft und ſelig in den Federn
lagen, wurden ſie plötzlich durch eine rauſchende
Militärmuſik aus den Federn gejagt: zwei
franzöſiſche Regimenter waren unter klingen
dem Spiel in das Territorinmn des Fürſten-
tums einmarſchiert. Alle Bürger des Fürſten
tums waren vor Entſetzen gelähmt das war
gewiß die ſchon ſeit Jahrhunderten gefürchtete
Jnvaſion! Doch die monegaſſiſche Armee
ſollte ihrem im Laufe der Jahrhunderte be-
währten Schlachtenruhme auch diesmal nicht
untreu werden. Mutig rückte die kleine, aber
ſtattliche Schar der Karabiniers und Feuer-
wehrleute an die bedrohte Landesgrenze, um
ſich gegebenenfalls für Land und Fürſten

Lande

aufzuopfern. Bevor die Schlacht begann,
wollte der monegafſiſche Feldherr die Fran
zoſen noch in letzter Stunde auf das Frevel-
hafte und Unnütze ihres Beginnens aufmerk-
ſam machen war doch vorauszuſehen, daß
Europa einem ſolchen Ueberfalle im tiefſten
Frieden nicht ruhigzuſehen würde. Die bewegten
Worte des monegaſſiſchen Generals verfehlten
ihre Wirkung nicht, und die Franzoſen erklärten,
ſich auf der Straße von Nizza nach Mentone
verlaufen zu haben. Dieſe ziemlich klägliche
Haltung der Okkupationsarmee machte die
monegaſſiſche Heeresleitung kühn und dieſe
verlangte nun ihrerſeits, daß dieſe Verletzung
der Staatshoheit von Monaco geſühnt werde.
Die Franzoſen erkannten die Gefahr, in der
ſie ſchwebten, in dem ſchmalen Defilee des
Territoriums von Monaco durch den Feind
ins Meer gedrängt zu werden, und erklärten
ſich zu jeder Genugtuung bereit. Die Mone-
gaſſen verlangten darauf, die franzöſiſchen
Militärkapellen ſollten durch Spielen der
monegaſſiſchen Hymne dem ſchwergekränkten

ihre Huldigung darbringen. Die
Franzoſen waren froh, ſo leichten Kaufes

davonzukommen und kamen dieſem Wunſche
ſofort nach. Nachdem beide Armeen pflicht.
ſchuldig ſalutiert hatten, zogen die Franzoſen
in Eilmärſchen wieder nach Frankreich zurück
und ſo war durch die Todesverachtung der
monegaſſiſchen Truppen und durch die Geiſtes
gegenwart ihres Führers um 8 Uhr morgens
ein internationaler Zwiſchenfall beſeitigt, der
noch eine Stunde vorher ganz Europa härte
verwirren können.

Telegramme
und letzte Nachrichten.
New York, 8. Sept. Nach einem

Telegramm aus San Francisco ſtran
dete ein großer Dampfer während eines
heftigen Sturmes an der Arena-Klippe, un
gefähr hundert Seemeilen nördlich von San
Francisco. Das Schiff wurde zertrümmert;
alle an Bord befindlichen Perſonen ertranken.
Man glaubt, daß es ſich um den Paſſagier-
dampfer „Kilburn“ der Great Northern-
Bahngeſellſchaft handelt. Zollkutter gingen
dahin ab und laſen viele Leichen auf.

m

Die Wahrheit
sagen die-Hausfrauen, wenn sie die Margarinemarken

„Siegerin“ und „Mohra“
als besten und billigsten Ersatz für feinste Meierei-
batterbereichnen! Unenthehrlich für Küche u. Tafel.

Alleinige Fabriicanten:
t Alktona-Bahrenfeld. de

Ceschäfts-Eröttnune.
Einem geehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend mache ich

hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich das Warenlager von der Sattler
r motay Friedrich'schen Konkursverwaltung erworben habe
und da

Sattlerei-, Waperierer-
und Ladengeschäft

weiter fortführen werde.
Coulanteſte Bedienung zuſichernd, bitte ich um geneigten Zuſpruch.

Merſeburg, den 9. September 1908. (1928
Hochachtungsvollſt

Hermann Petersohn,
Obere Breitestrasse, 22,

Merſeburg und Umgebung.
Herzog Christian“s, I Treppe.

Oelt-Panorama.
Einem hochgeehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend die er

gebene Anzeige, daß Unterzeichneter ſein

Panorama
mit dem neueſten Serien- Wechſel am Sonntag, den G. September,
am hieſigen Platze wieder eröffnen wird und ladet zu einem recht fleißigen
und wiederholten Beſuch hierdurch ein.

D Eröffnung! Sonntag, den 6. September.
Nem! Eine herrliche Reise am Garda-See. Neu!

Jtaliens größter See.
Täglich geöffnet von nachmittags 3 Uhr bis abends 10 Uhr.

Eintritt: Eine Reiſe 20 Kinder unter 14 Jahren 10 10Karten 1,50 Mark. Pis ab s
Die Vorverkaufsſtellen befinden ſich da wie in früheren Jahren.

Hochachtungsvoll

A. Ahrens.
Ein großer Transport junger,

ſchwerer, hochtragender
IRuheW S ſowie neumilchendermit den Kälbern

ſteht von heute ab bei mir zum Verkauf.
Sonnabend, den 12. d. Mts. trifft eine große

Auswahl ſchwerer

bayrischer Zugochsen
I. Nürnhberger.

Telef. 28.

1892)

Canzsitunde.
Mein diesjähriger Unterricht be

ginnt für Herren Dienſtag, den 15.
September, für Damen Freitag,
den 18. September abends 81/, Uhr
im „Caſino“. Gefl. Anmeldungen
erbitte in meiner Wohnung Schmale-
ſtraße 19 II. Etg.

Ergebenſt C. Ebeling.

m-—

Oktober 1908
fälligen Kupons unserer
Pfandbriefe werden bereits vom
15. September er. ab an unserer
Kasse in Berlin und an den be-
kannten Zahlstellen eingelöst.

Verloren
ein Silbertäschehen mit In-
halt. Gegen Belohnung bitte ab-
zugeben bei (1934Richard Lots, Burgſtraße 7.

Haarwuchs
und feinen Schnurrbart erzeugt

berliner Hypothekenbank

Kneiſels Varttinktur, à Fl. 1 e. Aktlengesellschaft.
in der Kaiser-Drogerie.

Die am 1.

Acker u. Wieſenverpachtung
in Meuſchau.

Am Freitag, den 11. Sept. 1908,
nachm. 5 Uhr ſollen im Steinfelder“-
ſchen Gaſthofe zu Meuſchau den Ge
ſchwiſter Bauer gehörige, in Merſe
burger- und Meuſchauer Flur belegene
30 Morgen Acker und Wieſe

in guter Kultur
vom 1. Oktober 1908 ab auf 12
Jahre, Pläne geteilt oder im ganzen J.
verpachtet werden, wozu Pachtluſtige

geladen ſind. (1907Merſeburg, den 4. Sept. 1908
Fried. M. Kunth.

Auktion.
Sonnabend, den 12. ds. Mts. von

vorm. 9 Uhr an
werde ich im Reſtaurant „Zur guten
Onelle“, Saalſtraße 14

1 Kleiderſekretär, 1 Wäſcheſchrank,
2 Tiſche, 12 Stühle, 1 Küchenſchrank
u. Tiſch, 1 Kleiderſchrank, 3 Waſch
tiſche, 1 Nähtiſch, 1 vollſtändiges
Bett, 1 Ladentiſch, 1 Pult, 1 Kom-
mode, 1 Spiegel, 1 Regulator,
1 Brühfaß, Gardinen, Decken, Tep
piche, 1 Nähmaſchine, div. Spiel-
ſachen, Haus- und Küchengeräte,
Wäſche, Kleidungsſtücke e. öffentlich

meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.
Merſeburg, den 7. September 1908

Fried. M. Kunth.
Grundſtück

mit gutgeh. Materialwaren-Geſchäft,
zweimal wöchentlich ſchlachten, gr.
Garten u. Feld, iſt krankheitsh. bei
5-—-6000 Mk. Anz. ſofort z. verkaufen.
Werte Off. nur von Selbſtkäufern
erbitte unt. A. 400 and. Exp. d. Bl.

Bäckerei.
Zum l. Oktober oder ſofort iſt meine
Bäckerei zu verpachten, gutes altes
Geſchäft, kl. Wohnung, paſſend für
Anfänger. Gr. Ort zwiſchen Halle
und Bitterfeld. Vorläufig pachtfret.
Gefl. Off. unt. U. O. an d. Exp.
d. Blattes. (1921J Köchin, Pflegerin, Hausn Küch. Waſch, Mädchen

für alle Arb., Zimm. u. Stuben-
mädch., Stall- u. Hausmädch. ſof.
u. ſp. Mehrere j. Mädchen, welche
kochen können, ſuchen Stelle z. 1.
reſp. 15. Oktob. Anna Reichmann,
Stellenverm., Dachritzſtr. 6. Halle,
Tel. 3022.

Deutſches
Büchſenfleiſch
(kein amerikaniſches)

von friſcher Sendung in hoch-

prima Ware (1875à Pfd. 1 Mark
empfiehlt

Fritz Schanze.

B. Pulvermacher

Aparteſte Neuheiten
in Damen-, Backfisch- und Kinderhüten

ſind in

ganz enormer Auswahl
eingetroffen.

Modelle zur Anſicht.
Modernisierungen

werden bei billigſter Preisberechnung geſchmackvollſt ausgeführt.
dieſelben baldigſt.

(1933

d

Erbitte

kleine
9 Ritterſtraße 12.

alleVerblüffend

i r
t

4 in fſaschen Se 4
Werschieden Grössen
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5 h
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sWahre Wunderkinder

erzielt man mit

Carl Koch's,
Naàährzwiehack

denn derselbe ist sehr Wohl-
schmeckend, besitzt höchsten
Nährwert, befördert die
Körperzunahme, stärkt den
Knochenbau, verhindert die

Kinderkrankheiten
als Rachitis, Skrophulose ete., da
er die Bestandteile einer guten
Kuhmilch mit den der Mutter-
milch eigenen Nähbrsalzen und
Phosphaten vereint. Zu haben
in Düten u. Paketen à 10, 20
30 u. 60 Pf. in den durch

S Zoolog. Garten
Halle a. S.

Größte Sehenswürdigkeit.
Reicher Tierbeſtand

havemann's Raubtierschule
4 erw. Löwen, l erw. Tiger, 4 erw.
Leoparden, 2 Tiger-Löwen-Baſtarde.

Eleg. Dreſſurakt der Welt.
o Kein beſonderer Eintrittspreis. O

13. Sept. Billiger Sonntag.
Erwachſ. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Baubtierſchule 111/,, 31/2 u. 5 Uhr.

Loden- Pelerinen
(waſſerdicht) für Herren, Damen
u. Kinder empfiehlt ſehr preiswert Plakate Kenntlichen PVer-
H. Schnee Nachfl. Halle a. S. Kaufsstellen. (644Gr. Steinſtr. 34. (926 S

räuter-, Fichten olge. enadel-, Lohtanin und e 08 a Gicht, Jſchias,
Wanneubäder Jnfluenza, Nervenſchwäche,

Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen, Magen u. Blaſenleiden, Schlaf
Packungen e. loſigkeit, Erkältungen 2e.

,GvSSGGGGSSGGGGCGGSSCCOGGGGGGGO M
Provinzial-Ackerhauschule-baderslehben.

Internat. (gegr. 1846).
Ausbildung theoretiſch und praktiſch. Das Winterhalbjahr beginnt am

14. Oktober ds. Js. Anmeldungen werden rechtzeitig erbeten. Auskunft

otthardts

teich 4 I.

gobuvtg I uvunvang

und Proſpekte durch A. Heine, Direktor. 2
Für die Redatſon verantwortlich Ru do ſf Heine Drucg und Verlag von Rudolf Heſne, Merſeburg.
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